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Der Wiener Hof ſpricht ſich ſelbſt in ſeiner Beantwortung
der Urſachen, welche Se. Konigliche Majeſtat in
Preußen bewogen, ſich wider die Abſichten des
Wieneriſchen Hofes zu ſetzen, und deren Ausfuhrung
vorzukommen, ein gerechtes Urtheil, wenn er denjenigen

einer Treuloſigkeit ſchuldig halt, welcher die in den Friedens-Tractaten enthal—
tene Verbindungen nicht erfullet, und wenn er es fur gerecht halt, dergleichen
Treuloſigkeit nach allen vergeblich angewandten Vorſtellungen durch Ergreifung

der Waffen zu rachen.
Wie wenig Gewiſſen der Wiener Hof ſich gemachet, die durch den Ber—

liner und Dresdner Frieden eingegangenen Verbindungen in Anſehung des
Commereii nicht allein nicht zu erfullen, ſondern auch dagegen offenbar zu han

deln, iſt ſchon unter den Urſachen, welche Se. Roönigliche Maſeſtat in
Preußen bewotten, ſich wieder die Abſichten des Wiener Hofes zu ſetzen,
und deren Ausfuhrung vorzukommen, wiewol nur kurtz, ausgefuhret worden.

Da aber der Wiener Hof in ſeiner Beantwortung aedachter Urſachen,
des Konigs von Preußen Majeſtat nicht allein der erſten Verletzung der Ver—
bindungen, ſondern auch einer falſchen Auslegung der Friedens-Tractaten und
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daraus verlangten unbilligen Bedingungen in Anſehung des Commereii beſchul—
diget, und ſo gar nunmehro noch vielfaltige andere Friedensbruchige Unterneh—
mungen, in deren ſogenannten kurtzen Verzeichniß zur Laſt legen will; So
iſt eine unpartheyiſche Gegeneinanderhaltung des Betragens des Königs von
Preuſſen Majeſtat gegen das Betragen des Wiener Hofes bey einem jeden der
gegenſeits angefuhrten Artieul der Friedens-Tractaten der ſicherſte Weg, ganz
Europa zu uberzeugen, daß allein der Wiener Hof, nicht des Konigs
von Preuſſen Majeſtat, den Berliner und Dresdner Frieden vielfaltitz
gebrochen habe.

Durch den erſten Articul des Berliner Friedens de Ao. 1742. wurden
die Verbindungen nicht aufgehoben, mit welchen die beyden hohen paciſcirenden
Theile in Anſehung ihrer Reichs-Lander dem teutſchen Reich, und deſſen Ober—
haupt verpflichtet ſind, und wovon kein Teutſcher Reichs-Stand ſich durch eine

andere Verbindung zu entledigen befugt iſt.
Dieſe Pflichten waren allein der Bewegungs-Grund derjeniagen Hulfe,

ſo des Konigs von Preußen Majeſtat in Ao. 1744. dem teutſchen Reich und
deſſen Oberhaupt leiſtete, als beyde ſich in der auſſerſten und augenſcheinlichſten
Gefahr befanden, durch die gewaltſamen Unternehmungen des Wiener Hofes
vollig unterdrucket, und uber den Haufen geworfen zu werden.

So wenig eine ſo rechtmaßige und dem Reich ſchuldigk Hulfe den Nah
men eines Frieden-Bruchs verdiente, ſo wenig Scheu trug doch hingegen der
Wiener Hof, den hauptſachlich wegen Schleſien und Glatz getroffenen Berliner
Frieden durch das Manifeſt vom iten Decemb. 1744. ausdrucklich und mit kla-
ren Worten zu brechen.

Es war demſelben nicht genug, des Konigs von Preuſſen Majeſtat darin
nen offenbar als Feind zu declariren, ſondern der Haupt-Jnnalt dieſes Manife—
ſtes gieng vornehmlich auf eine ſchandliche Weiſe dahin, die Konigl. Preußiſchen
Schleſeiſchen und Glatziſchen Unterthanen von ihren geleiſteten Eides-Pflichten
abwendig zu machen, und durch ſchmeichleriſche Verſprechungen zu bewegen,
nicht allein ihren Souverain als ihren Feind anzuſehen, ſondern ſich auch wurck—
lich gegen ihn zu emporen.

Der Wiener Hof hatte beſſer gethan, dieſen Zeitpunct nicht aufs neue zu
ſeiner eigenen Verkleinerung zu beruhren.

Gegen den zweyten Articul des Berliner und den dritten Articul des
Dresdner Friedens iſt Konigl. Preuß. Seits ſo wenig uberhaupt, als in den
gegenſeits angefuhrten beſondern Fallen, gehandelt worden.

Die unbeſtimmte Beſchuldigung, daß gegen die verſprochene Amnelltie

nach geſchloſſenem Frieden verſchiedene Perſonen Konigl. Preußiſcher Seits nicht
allein auf allerhand Art verfolget, und zum emigriren genothiget worden, ſon—
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dern auch einige in langwieriger Gefangenſchaft ſchmachten muſſen, verdienet
keine Ablehnung, in ſo weit keine vermeintliche Beweisthumer davon ange—

fuhret werden mogen.Der Beweis, welchen der Wiener Hof in der Gefangenſchaft des angeb—

lich jetzo in Konigl. Polniſchen Dienſten ſtehenden Commercien-Raths Sala
von Groſſa, und des ſogenannten Capitaine und Partheygangers Biſchoff aus
Neuſtadt ſetzet, bewahret nichts weniger, als daß des Kodnigs von Preuſſen

Majeſtat einigen ihrer Unterthanen den vollkommenen Genuß der verſprochenen

Amnelltie verweigert hatten.
Die Amneſtie, welche in Friedens-Schluſſen verſprochen zu werden pfle—

get, iſt nach dem wahren Begriff, und ſelbſt nach denen Worten des Berliner
und Dresdner Friedens eine vollkommene Vergeſſenheit des im Kriege vor—

gegangenen.
Hernach iſt der Sala von Groſſa, welcher ſich in beyden Kriegen mehr

als zu verdachtig gemachet, beyde mahl ſogleich nach dem Berliner ſowohl als
dem Dresdner Frieden auf freyen Fuß geſtellet worden.

Des ſogenannten Capitaine und Partheyaangers Biſchoff aus Neuſtadt
Verbrechen hingegen hatten mit dem Kriege keine Verwandtſchaft, folglich
konte auch die durch den Frieden verſprochene Amneſtie ihm nicht die Be—

freyung aus ſeiner Gefangenſchaft verſchaffen.
Die Standes-Perſonen, welche genothiget worden ſeyn ſollen, ihr Haab

und Guth in Schleſien um ein geringes Geld zu verkauffen, werden in gegen—
ſeitiger Verzeichniß ohnfehlbar deswegen nicht genannt, weil dieſe gantze Be—
ſchuldigung: keinen andern Grund als ein leeres Vorgeben hat, und allzuoffen—

bar gegen die bekannte Gedenckungs-Art des Konigs von Preußen Maje—
ſtat ſtreitet.Wie ſehr vielmehr der Wiener Hof bemuhet geweſen, einen groſſen
Theilder vornehmſten Standes-Perſonen aus dem Konigl. Preußiſchen Schle—
ſien in ſeine Lander zu ziehen, beweiſet nicht allein der denenſelben ſorgfaltig
von dem Wiener Hof in dem dritten Articul des Berliner Friedens ausbedun—
gene funfjahrige jreye Abzug; ſondern es iſt auch bekannt genug, wie viele
derſelben noch nach dieſen Jahren durch gantz beſondere abgetragene Vortheile
bewogen worden, ſich und ihr Vermogen mit Hinterlaſſuug in dieſer Adſicht

verſchuldeter Guter aus dem Konigl. Preußiſchen Schleſien in gegenſeitige
Kander zu ziehen.

a

ueber die Harte des gegen den ehemahligen Ober: Schleſiſchen Ober-Amts
Praſidenten Grafen von Henckel geſprochenen Urtheils ſtehet dem Wiener hof
ſehr ubel an ſich zu beſchwehren, da derſelbe in einem gleichen Fall ein nicht ge—
linderes Urtheil an dem Graf Biancani in Meyland durch deſſen wurckliche
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6 S K SEnthauptung vollziehen laſſen. Der Wiener Hof verſchweiget den Zeitpunet
der Erofnung und Vollziehung des Henckelſchen Urtheils, und ſcheint dem Pu—
blico uberreden zu wollen, als wenn ſolches nach dem Dresdner Frieden, folg—
lich wieder die ſo heilig verſprochene Amneſtie geſchehen. Es iſt aber
bekannt, daß gedachtes Urtheil lange Zeit vor gedachtem Frieden wahrend des
Krieges nicht allein geſprochen, ſondern auch vollzogen worden. Nach dem
Frieden iſt kein Anſtand genommen worden, der verſprochenen Amneſtie ge—
maß die Confiscation der Henckelſchen Guter aufzuheben. Nach dem durch
die Amnellie keineswegaes aufaolialana ν

dDe  prſet culiver zuructzu kommen, und zum vollkommenen Genuß der Amneſtie zu gelangen.
Der wahre Grund, warum der Wiener Hof in dem lub A. der Ver

zeichniß beygefugtem pro Memoria vom 22ten Aug. 1746. dieſe Privat. Ange
legenheit auf das Tapet brachte, lieget in der damahligen Lage der allgemeinen
Angelegenheiten.

Nachdem der Alliantz Traetat zwilchen der Kayſerin Konigin und der
Kayſerin von Rußland vom 22ten May 1746. und deſſen vierter geheimer. Ar—
ticul in der Haupt-Abſicht geſchloſſen worden war, mit vereinigter Macht
Schleſien und Glatz wieder zu erobern, ſobald nur auf eine oder andre Art des
Konigs von Preußen Majeſtat beſchuldiget werden konten, von dem Dresdner
Frieden abgegangen zu ſeyn; So ſuchte der Wiener Hof auf das emſigſte alle
Gelegenheit, und daher auch dieſe Privat-Sache hervor, um des Konigs von
Preußen Majeſtat nach denen ausdrucklichen Worten des angefuhrten pro Me-
moria einen Friedens-Bruch zur Laſt zu legen.

Die Koniglich-Preußiſche gegenſeits ſelbſt ſub B. beygefugte Antwort
vom tzten Septemb. 1746. zeiget, wie hingegen des Konigs von Preußen
Majeſtat ſich erboten, den Frieden heilig und unverbruchlich zu erfullen, wenn
nur gegenſeits ein gleiches in denen weit wichtigern Angelegenheiten geſchehe.

Da ſeit ſolcher Zeit in dieſer Henckelſchen Privat- Angelegenheit nichts an

des Konigs von Preußen Majeſtat gelanget, ſo hat darin auch nichts verfuget
werden konnen, und iſt demnach diefe Beſchuldigung eben ſo ungegrundet, als
alle ubrigen.

So viele Schleſiſche und Glatziſche Unkerthanen auch der in dem zten
Articul des Berliner Friedens zum gegenſeitigem Vortheil ihnen ausbedun—
genen funfjahrigen Freyheit ſich bebienet, ihre Guter zu verkauffen, und in ge—
genſeitige Lander ſich zu begeben; So wenig haben des Konigs von Preußen
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Majeſtat in dieſen funf Jahren von einem eintzigen derſelben einiges Abfarths-
Geld ſordern laſſen.

Die gegenſeitig angefuhrten Falle betreffen keinesweges ein von dem Kö—
niglichen Fiſeo gefordertes Abfarths-Geld, ſondern allein das Abzugs-Recht,
welches gegenſeits denen Schleſiſchen Stadten Winzig und Schweidnitz ge—
gen die alte Verfaſſung ohne Beweis abgeleugnet wird.

Aus dieſem durch den Frieden keinesweges aufgehobenem, ſondern
vielmehr in deſſen öten Articul beſtatigtem Rechte, forderte die Stadt Winzig,
deren Einkunfte von denen Koniglichen allerdings unterſchieden ſind, von ih—

rem nach Troppau ſich begebenden Burgemeiſter Johann Weiß, das gewohn—
liche Abzugs-Geld; gieng aber alſobald davon ab, und lies gedachten Weiß
frey abziehen, als die Stadt Troppau ſich reverſirte, in gleichen Fallen ein
gleiches zu beobachten.

Eine gleiche Bewandniß hat es mit dem Abzugs-Gelde, ſo nicht der
Konigliche Fiſcus, ſondern die Stadt Schweidnitz von ihrem nach Wien ſich
begebenden ehemaligen Burgemeiſter Heyn verlanget. Daß dis Recht ſchon
zu vorigen Zeiten zwiſchen denen Schleſiſchen Städten und der Stadt Wien
ſelbſt durch landesherrliche beſondere Sanctiones feſtgeſetzet geweſen ſey, wird
niemand in Abrede ſtellen, ſo nur einige Kentniß von der ehemahligen Schleſi—
ſchen Verfaſſung hat.

Kan alſo wohl das von einer Stadt gegen die andere behauptete alte und
neue durch den Frieden beſtatigte Recht als ein Beyſpiel eines Friedens-Bru
ches angefuhret werden?

Die in dem zweyten Abſchnitt des dritten Articuls des Berliner
Friedens denen Unterthanen beyder hohen Hofe perſtattete Freyheit, in der
einen oder der andern Puiſſance Dienſte zu treten, hat die Pflicht derſel—
ben nicht aufgehoben, denen Verordnungen und Geſetzen ihrer Landes-Herrn
ſchuldige Folge zu leiſten, oder im Wiederſetzungs-Fall ſich der darauf geſetz-
ten Strafe zu unterziehen. Die Kayſerin-Konigin haben dieſes in denen des—
halb gewechſelten Schriften, beſonders in dem pro Memoria vom zzten De—
cemb. 1749. ſelbſt eingeraumet.

Dem Grafen von Lichnowskn wurde ſo wenig einige Strafe auferlegt,
als verwehret worden ſeyn, nach dem dritten Articul des Berliner Friedens in
gegenſeitige Dienſte zu treten, wenn er nach denenjenigen Edicten und Verord—
nungen die Erlaubniß dazu geſuchet, welche des Konigs von Preußen Maje—
ſtat, nach dem gegenſeitigen Beyſpiel beſonders in Anſehung der Ungariſchen
Vaſallen, auch auf Jhrer Seiten, wegen des Verbotes „in auswartige Dien
ſte zu geden, nothig gefunden. Dern uber die auferlegte Strafe durch die
Execution erlittenen Schaden, hat gedachter Graf ſich allein, und der Befol—

gung



s v e Sgung des Verbotes, dieſe Strafe zu erlegen, beyzumeſſen, welches die Kay—
ſerin-Konigin in dieſer einen andern Landes-Herrn angehenden Angelegen—
heit, ſeinem Angeben nach, zur großten Ungebuhr ſich angemaßet. Ei—
ne weitlauftigere Beantwortung verdienet dieſe ungegrundete Beſchuldi—
gung nicht.

Was fur hinweggefuhrte Menſchen und Effecten nach dem vierten Ar—
ticul des Berliner Friedens zuruckzugeben verlangt und verweigert werden,
laſſet ſich aus gegenſeitiger Schrift nicht beurtheilen, da man ſich nicht erin—

nern kan, die angeblich dem Grafen von Richecourt in Anno 1742 davon mit—
gegebene Verzeichniſſe jemahls geſehen zu haben.

Der funfte Articul des Berliner Friedens beſtimmt allerdings die
Grenzen des getheilten Schleſiens, und es ſind dem Frieden gemäß beſondere
Grentz-Saulen aufgerichtet worden. Dennoch ſind dieſe Grentz Zeichen in ei—
nigen Orten ſo weit von einander entfernet, daß die Ueberſchreitung der Gren—
hzen aus Verſehen ſehr moglich iſt. So wenig dieſe Moglichkeit in der. ge—
genſeitigen Schrift anjetzo zugegeben werden will; ſo ſehr iſt doch dieſelbe in
dem von dem Grafen von Puebla den iſten Martii 1754. dem Konigl. Preußi—
ſchen Miniſterio ubergebenem Pro Memoria zur eintzigen Entſchuldigung eines
von einem gantzen Commando. von. zevn Dragonern vom FJurſt Lichtenſteini—
ſchen Regiment verubten gewaltſamen Einfalls in das Konigl. Preußiſche
Territoriam bey :Pilgrimsdorf behauptet worden. Wenn alſo ein gleiches
Recht gelten ſoll, ſo verdienen die diſſeitige, und aus Verſehen geſchehene,
Ueberſchreitungen der Grentze den Nahmen einer violationis Territorii nicht;
Vielmehr wird der Unterſcheid zwiſchen ſolchen und den gegenſeitigen Einfallen
zeigen, daß nicht jene, ſondern dieſe, wahre violationes Territorii gewe—
ſen ſind.

Die den izten May 17as voragefallens Begebenheit iſt in gegenſeitigerSchrift gantz anders, als ſich dieſelbe in der That verhalt, vorgeſtellet wor—

den. Es war zwiſchen der Breslauiſchen Kriegs-und Domainen-Cammer,
und der Kayſerl. Konigl. Repræſentation und Cammer zu Troppau die Abrede
genommen worden, an einem Tage zu deſto ſicherer Aufhebung einer auf. den
Greutzen bald auf dieſem bald auf jenem: Territorio iſich aufhaltenden zahlrei
chen Spitzbuben-Bande von 53 Perſoneniteint General. Viſitation vorzunch
men, und es hiebey nicht ſo genau und vor keinen Eingriff zu nehmen, wann
eine oder die andere viſitirende Parthey das gegenſeitige Territorium beruhre,
um ſich nur dieſes Geſindels bey denen vielfaltig untereinander laufenden Gren—
tzen zu bemachtigen. Konigl. Preußiſcher Seits konte man nicht anders ver-
muthen, als, daß von Troppau aus eben die Abrede mit dem Mahriſchen Tri-
bunal um ſo mehr genommen ſeyn werde, als der zu Mahren gehorige Hotzen—

plotziſche



S e S 9plotziſche Diſtriet mit dem diſſeitigen Territorio faſt gantz und gar umgeben
iſt. Es geſchahe alſo alles dasjenige, was jetzo mit ſo ſchwartzen Farben ab—
geſchildert werden will, in. der reineſten Abſicht, mit Vorwiſſen und Einwilli—
gung gegenſeitigen eigenen Landes-Collegii, und kan daher fur keine violatio
Territorii angeſehen werden. Die Antwort auf das gegenſeits ſub Hubeyneleg—
te Pro Memoria, iſt allein darum unnothig gefunden worden, weil man nach
dieſen erfahrnen wahren Umſtanden ſich nicht vorſtellen konnen, daß gegenſeitig
noch eine nahere Erlauterung verlangt werden konte.

Die wahren Unmſtande desjenigen, ſo in Anno i7a9 in Wenydenau geſche—

hen, ſind ſchon unterm 2aten Dctob. 1749. der Troppauiſchen Repræſentation
und Caminer gemeldet worden.

Vier Offieiers Treskoiſchen Regiments waren allerdings einigen Deſer-
tebirs., keinesweges aber um ſolche im gegenſeitigen Territorio mit Gewalt wie
der zu nehmen, nachgerittrn.  Da ſiel nun: erfahren, daß die Deſerteurs ſich
bereits nach Zuckmantel gewandt, ſo begaben ſie ſich in die nachſt an der Grentze
belegene Stadt Weydenau, um ſich daſelbſt auszuruhen, und ohne darin den
geringſten Tumult zu machen,

Die von einigen Officiers des Schweriniſchen Dragoner- Regiments in
Anno i750. geſchehene Verſolgungen der Delerteurs in die Stadt Friedland,

konnen fur keine violationes Territorii ausgegeben werden, da ſie keinesweges
in der Abſicht geſchehen, die Deſertenrs zuruck zu hohlen, ſondern ſich nur nach
denenſelben zu erkundigen, und durch Requirirung rechtlicher Hulfe die mit ſich
genommene Pferde und Mondirungs-Stucke wieder zu erlangen. Gieichwie es
nun nach den Geſenen einer guten Freund. und Nach;barſchaft zu allen Zeiten
erlaubet geweſen, Miſſethatern und Dieben, wenn nur dabey keine Gewalttha—

tigkeit vorgehet, in ein benachbartes Territorium nachzugehen, und daſelbſt
die rechtliche Hulfe zu ſuchen; ſo war es ein deſto ſtrafbareres Unternehmen, da

der in Friedland liegende Oeſterreichiſche Unter. Oflicier Ehrenfried, Waldecki-
ſchen Regiments, die Konigl. Preußiſchen Officiers, den von Leitſch und von
Schomberg in Verhaft nahm, und die denen Deſerteurs um ein geringes abge—
kaufte Pferde und Mondirungs-Stucke nicht anders als gegen Erlegung 6o.
Rthlr. zuruck gab. Dennoch lieſſen des Konigs von Preuſſen Majeſtat, an—
ſtatt hieruber nach gegenſeitiger Gewohnheit Beſchwerde zu fuhren, vielmehr dem

Wiener Hof verſichern, daß Sie, um auch die geringſten Mishelligkeiten zu
vermeiden, Jhren Regimentern die ſcharfeſte Ordre gegeben, ſich des Eintritts
in das Bohmiſche Territorium, in was Abſicht ſolches auch geſchehen mochte,

gantzlich und ſorgfaltig zu enthalten, wie ſolches alles aus dem den 16ten Junii

B ingo,



w S r g1750, durch den Konigl. Geſandten Graf von Podewils in Wien ubergebenem
Pro Memoria erhellet.

Die angeblich noch ofters vorgefallenen Verfolgungen der Preußiſchen
Deſerteurs auf gegenſeitiges Territorium wurden, wenn ſie, wie doch nicht,
angezeiget werden konten, nach einer unpartheyiſchen Beurtheilung ohne Zweifel
eben ſo wenig den Nahmen einer violationis Territorii verdienen.

So bald dasjenige, was in dieſem Jahr von einigen Konigl. Preußiſchen
an der Grentze auf Poſtirung ſtehenden Huſaren gegen einige Konigl. Preußiſche
Unterthanen, wegen eines Contrabants auf gegenieitigem Tertitorio unternom—

men worden ſeyn ſoll, des Kongs von Preuſſen Majeſtät von dem Kayſerl.
Konigl. Geſandten Grafen von Puebla angezeiget worden, haben Hochſtdieſel-
ben in der Meynung, daß die angebrachte. Wegnehmung der Feilſchaften von
ihren Huſaren auf gegenſeitigem Territorio geſchehenzu die Thater auf das nach?
drucklichſte zu beſtrafen befohlen, auch dieſes dem Grafen von Puebla unterm
24ten Julii c. bekannt machen laſſen. Nach der allergenaueſten Unterſuchung
aber hat ſich befunden, daß nichts weniger, als das angegebene, von denen Ko
nigl. Huſaren auf gegenſeitigem Territorio verubet worden ſey.

Da der Wiener Hof alle nur ſcheinbare ob. wohl ungegrundete Beſchulbi
gungen zuſammen zu ſuchen ſich Muhe giebt, ſo wurde er gewiß nicht mit Still.
ſchweigen ubergehen, wann er mit Grunde anzufuhren vermochte, wie viel ſei—
ner Unterthanen von denen Konigl. Preußiſchen Unterthanen mit Gewalt hin—
weggenomimnen, und nicht wieder zuruck gegeben worden.

 Ddrnng dcerz uno venerat-Major v. Treskow,und Kapyſerl. Konigl. Seits anfanglich der General Furſt von P 1
icco omii,hiernachſt der General Freyherr von Hinderer ernant worden. Da alſo des

Konigs von Preuſſen Majeſtat Jhrer Seits alles gethan, alle daraus entſtehen
de Mishelligkeiten in der erſten Geburt zu erſticken; So iſt um ſo mehr zu ver—
wundern, wie gegenfeitig nunmehro alle dieſe oben angefuhrte, obwohl nichts
weniger als violationes Territorii beweiſende Vorfalle, als eben ſo viel Frie—
dens-Bruche angefuhret werden mgen.

Konig
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Koniglich. Preußiſcher Seits hatte man mehr Recht, ſich uber vielfaltige

gleiche Unternehmungen gegenſeitiger Unterthanen und Trouppen zu beſchweren.
Es iſt aber genung nur diejenigen anzufuhren, ſo nicht mit dem geringſten
Schein eines Verſehens zu entſchuldigen, mit Gewalt unternommen, und da—
her offenbare violationes territorii in der That ſind.

Alle dieſe Eigenſchaften haben folgende gegenſeitige Einfalle in das diſſel—

tige Territorium.
Jm Jahr rrʒa den r7 Februarii ward ein Konigl. Unterthan aus Pohl.

niſch Weixel im Pleßiſchen Creiſe, Nahmens Przybyla, von einem zuſammen
geſammelten Haufen gegenſeitiger Unterthanen aus dem Telchenſchen Dorfe
Lertzitſehe auf Koniglich-Preußiſchem Territorio mit Gewalt uberfallen, auf-
gehoben, und an die Kayſerl. Konigl. Militz abgegeben, bey welcher er Dien—
ſte zu nehmen gezwungen ward. Auf die deshalb angebrachte Beſchwerden er—
folgte von der Kayſerl. Konigl. Repræſentation und Cammer zu Troppau nicht
die mindeſte Genugthuung.

Jm Jahr 1753. ward von 3 Reutern des zu Weiswaſſer auf Werbung ſte
henden Commandbo des Furſt Lobkowitziſchen Cuiraßier-Regiments nebſt einem
Auſquetier vom Neippergiſchen Regiment ein Deſerteur bis in das auf Konigl.
Preußiſchen Territorio belegene Dorf Kamitz mit bloſſen Sabeln verfolget, ge—
waltſamer Weiſe wieder aufgehoben, und hinweggefuhret, auch ein Gerichts—
Mann, welcher dieſer Gewaltthatigkeit wegen Vorſtellung that, auf das un—

freundlichſte mißgehandelt.

Jm September 1753. fielen des Nachts mehr als zo Einwohner des Mah
riſchen Dorfes Neudorff mit gewafneter Hand in das diſſeitige Schleſiſche Dorf
Elgott ein, nahmen einen daſelbſt befindlichen Arreltanten mit Gewalt weg,
und verubten zugleich viele Exceſle, ohne daß darauf einige Beſtrafung erfolget.

Jm Jahr 1754. fiel ein Commando von 1o Mann Uichtenſteiniſcher Dra—

goner mit Ober- und Unter-Gewehr in das unter Konigl. Preußiſcher Hoheit
im Pleßiſchen Creyß belegene Dorf Pilgrimsdorff, um ſich daſelbſt einiger Salz-
Defraudanten oder ſogenannten Corallen zu bemachtigen, welches ſelbſt in dem
obenangefuhrten Pro Memoria des Kayſerl. Konigl. Geſandten Grafen von
Puebla vom 1 Martii 1754. nicht in Abrede geſtellet werden konnen.

Noch im jetztlauffendem Jahre den 6 Jannarüthaten 7 Unterthanen aus
dem gegenſeitigen Dorf Kleinkuntzig in die auf Konigl. Preußiſchem Territorio
belegene Pilgrimsdorffer Waldmuhle des Nachts einen gewaltſamen Einfall, und
nahmen einen aus Kleinkuntzig der Werbung halber ausgetretenen Unterthan mit
Gewalt weg. Die Beſchwerde, ſo man deshalb gefuhret, hatte keine andere
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Wurkung, als daß die Thater mit dreytagigem Arrelt beſtrafet, der Unterthan
aber nicht zuruckgeliefert wurde.

Jn eben dieſem Jahre den zo May wurden zwey gegenſeitige Deſerteurs
von dem Alt. Colloredoſchen Regiment von dem Schulzen und 6 mit Prugeln
verſehenen Bauren des Bohmiſchen Grentz-Dorfes Beerwalde weit uber die
Grentze bis auf die Felder des Glatziſchen Dorfes Peucker, in der Ahſicht ſolche
mit Gewalt wieder zu bekommen, verfolget.

Es ſtehet daher dem Wiener Hof ubel an, ſich uber Violaitones Terri—-
torü, und Ueberſchreitungen der Grentzen, ſo vielmehr ſeiner Seits vielfaltig
geſchehen, zu beſchweren.

Aus dem ſechſten Articul des Berliner Friedens m ſſtſ ich d Wi

ae i er koner Hof zür Ungebuhr an, gegen die bey dem Friedens. Geſchaſte ſelbſt gethane

Verſicherungen, ſich zum Richter der innerlichen Regierungs-Form des Konigs
von Preuſſen Majeſtat aufzuwerfen.

Was den Statum quo Religionis betrift, ſo ſind in dieſem Artieul aus-
drucklich die Worte beygefuget,

ſans deroger toute fois, à la liberté entiere de conſcience
de la Religion Proteſtante; en Sileſie, aux Droits du
Souverain, deſorte pourtant, que Sa Majeſté le Roi de
Pruſſe ne ſe ſervira des Droits du Souverain au preju
dice du Status quo de la Religion Catholique en Sileſie

Des Konigs von Preuſſen Majeſtat ſind demnach, wie ohnedem, alſo auch nach 0

dieſem Artieul ſelbſt befugt, alle Rechte eines Souverains auch in Anſehung ih—
rer Catholiſchen Unterthanen auszuuben, wann dadurch nur nicht der Status quo

der Catholiſchen Religion ſelbſt verandert wird.

Alle Kirchen, Stifter, Parochien &c. ſind in Schleſien und Glatz noch
in eben dem Zuſtande, worin ſie geweſen. Niemand iſt gezwungen worden, die
Catholiſche Religion zu verlaſſen. Keinen hat die Religion verhindert, zu ffent—
lichen und den anſehnlichſten Ehren-Aemtern zu gelangen. Niemanden von den
Proteſtanten iſt jemals verwehret worden, zur Catholiſchen Religion zu treten,
und diejenigen, ſo ſolches gethan, ſind in ihrem Stande und Aemtern geblieben.
Die Catholiſche Religion iſt in keinem einzigen Falle gekranket worden.

Das Recht der Souverains in Anſehung der geiſtlichen ben fi d
e cien wirſelbſt in denjenigen Landern in keinen Zweiſel gezogen, wo die Catholiſche Reli.

gion am eyfrigſten in ihrem Statu erhalten wird.

Des



d d
Des Konigs von Preuſſen Majeſtat haben durch die Jhnen geſchehene Ab-

tretung Schleſiens und der Grafſchaft Glatz eben diejenigen Rechte und Gerech—
tigkeiton uber Schleſien und Glatz, und die darin befindliche Geiſtliche erhalten,
welche die vorigen oberſten Herzoge beſonders aus dem Hauſe Oeſterreich gehabt,

und denen Souverainitæts- Rechten gemaß ausuben konnen.

Der Wiener Hof wird nicht leugnen konnen, daß ſchon unter ſeinem
Scepter ſich kein geiſtliches Stift unterſtehen durfen, einen andern, als den ihm
vorgeſchriebenen Vorſteher und Obern zu erwehlen.

Mehr als eine Biſchofs-Wahl iſt durch die dazu von dem Wiener Hofe
ernannte Commiſſarien caſſiret worden. Man darf zu deſſen Beweis nicht in
die alten Zeiten zuruckgehen, und ſich nur erinnern, was bey der Wahl des Bi—
ſchofs zu Breslau Franz Ludwig Pfaltzgrafen zu Neuburg vorgegangen. Da
der Wiener Hof keinen andern als dieſen zum Biſchof haben wolte; So ward
die auf den damahligen Biſchof zu Olmutz, Carl Graf von Lichtenſtein gefallene
Wahl nach bereits geſchehener Bekantmachung und angeſtimtem Te Deum von
dem Bohmiſchen Hof-Cantzler Grafen von Noſtitz offentlich in der Dohm-Kir
chejcaſſiret, und es muſte gedachter Frantz Ludwig Pfaltzgraf zu Neuburg erweh

let werden.

Wie ohngeachtet der auf den Biſchof von Leutmeritz den Herzog von Sach
ſenZeitz gefallenen Wahl der letzt verſtorbene Cardinal von Sinzendorff zum
Biſchof beſtellt worden, wird der Wiener Hof gleichfalls ſich noch zu erinnern

wiſſen.
Nicht allein bey dem hohen Dohm-Stift zu Breslau, ſondern auch bey

allen ubrigen Süftern ſind gleiche Exempel vorhanden.
Als in Ao. r7o5. die Cloſter-Jungfrauen zu Trebnitz nicht dieſelbe Per—

ſon erwehlen wolten, welche die Kayſerl. Konigl. Commilſarii vermoge ihrer
Inſtruction verlangten, ſo wurden nicht nur 3 Wahlen hintereinander calſiret,
und das vierte Scrutinium gar nicht publiciret, ſondern es wurden auch bey ſer—
nerer Renitentz eine jede der CloſterJungfrauen in ihrer Celle durch weltliche
Perſonen eingeſchloſſen, ihnen zu ihrem Unterhalt weiter nichts als bloſſes Brodt
und Bier gereichet, das Cloſter ſelbſt aber mit einem Commando der Briegi—
ſchen Guarniſon beſetzet, und was das groſte iſt, von dem Abt zu Leubus ein
Interdict. auf das Cloſter geleget, bis ſich die Cloſter-Jungfrauen zum Ziel leg-
ten, und diejenige Perſon erwehlten, welche der Wiener Hof haben wolte.

Es iſt demnach der Status quo Religionis Catholieæ in Schleſien unveran—

dert, wenn auch alles dasjenige wurcklich geſchehen ware, was gegenſeits des—
halb auf eine gehaßige Art, und um die Catholiſche Religions. Verwandten zu

verblenden, angefuhret wird.

B3 Es



14 SEs iſt aber falſch, daß dem Stift ad St. Matthiam zu Breslau keine Wahl
mehr zugeſtanden worden. Der Ao. 1745. beſtellte, und noch itzt lebende Præ-
lat und ehemahlige Prior Helmann, war vielmehr derjenige, ſo in denen 2 erſten
Serutiniis die meiſten Stimmen gehabt.

Zum Prælaten des Stifts auf dem Sande iſt der ietzige Biſchof von Bres
lau Furſt von Schafgotſch von denen Canonicis in Ao. 1743. in Gegenwart, und

unter der Direction des damahligen Biſchofs zu Breslau Cardinals von Siuzen.
dorff ordentlich gewehlet, und keinesweges obtrudiret worden.

Der ehemalige Dohm-Probſt zu Breslau Freyherr von Stingelheim hat
aus freyem Willen in Ao. i749. ſein benefieium ad manus Bapæ reſigniret, von
welchem dieſes Beneficiunr, da es Papalis collationis iſt, dem Dohm. Probſt
Freyherrn von Langen, gegen eine jahrliche Penſion von oco Fl. conferiret wor-
den, welche nicht allein von dem etc. von Langen, ſondern auch deſſen Nachfolger

dem Graf von Schaffgotſch auf ausdrucklichen Konigl. Befehl dem Freyherrn von
Stingelheim bis an ſein Ende nach Regenſpurg gezahlet werden muſſen.

Dem Canonico von Zinneburg iſt keinesweges durch des Konigs von
Preuſſen Majeſtat ſeine Præbende ad St. Crucem zu Breslau genommen, ſon
dern er hat dieſelbe ſchon im erſten Schleſiſchen Kriege durch willige Entweichung
verlaſſen, und ſind dieſe und andere Urfächen der von den Capitularen ſelbſt no—
thig gefundenen anderweitigen conferirung dieſer Præbende in dem von dem Ko—
nigl. Geſandten Grafen von Podewils in Wien den 2ten Sept. 1746. dem Kay.
ſerl. Konigl. Miniſterio ubergebenem Pro Memoria bereits ſo hinreichend ange
zeiget worden, daß dagegen nichts eingewandt werden konnen.

Die in Ao. i744. geſchehene Benennung des jetzigen Biſchofs zu Breslau,
Furſten von Schaffgotſch, zum Coacdjutore des damaligen Biſchofs und Cardi-
nals von Sinzendorff, iſt keinesweges wieder den Willen dieſes Biſchofes, ſon—
dern auf deſſen ſchriftliches Anſuchen wegen ſeiner Leibes-Schwachheit erfolget
und des Konigs von Preuſſen Majeſtat haben hierunter das Beyſpiel des Konigs
Vladislai, welcher den lonannem Turſonem, und des Kayfers Ferdinandi II.
welcher den Carolum Ferdinandum Printzen von Pohlen zum Coadjutore des
Biſthums Breslau, obwohl wieder Willen des Dohm. Capituls beſtellet, vor
ſich. Die Zufriedenheit und die Genehmigung des Biſchofs geiſtlichen Obern
konte ſtundlich erwieſen werden, wenn des Konigs von Preuſſen Majeſtat nothig
hatten, dem Wiener Hof in allen dieſen den Statum quo der Religion ſelbſt
nichts angehenden Sachen, Red und Antwort zu geben.

Eben ſo wenig gehen den Statum Religionis die Contributions- Abgaben
der Geiſtlichkeit an, welche auch ohnedem gegen die ihnen ehedem auſſerordent.

lich



lich abgeforderten Abgaben keinesweges eine wahre Beſchwerung mit ſich fuhren.
Dem Wiener Hof ſtehet um ſo weniger an, die desfalls Koniglich-Preußiſcher
Seits gemachte Verfaſſung, fur eine unerhorte Harte, und Ausrottung der
Geiſtlichkeit auszugeben, als Landkundig iſt, was fur vielerley und nicht gerin—
gere Abgaben die Geiſtlichkeit in gegenſeitigen Landern zu tragen hat, und wie
man gegenſeitig ſelbſt in den Cloſtern die Anzahl der Perſonen auf die Zahl der
erſten Stiftung herunterzuſetzen ſuchet.

Wenn des Konigs von Preuſſen Majeſtat nothig hatten, Jhr Verfahren
auch in Anſehung der in Schleſien belegenen Commenderien des Maltheſer-Or
dens gegen den Wiener Hof zu rechtfertigen; ſo wurde leicht gezeigt werden kon—
nen, daß der Konig ſowohl uberhaupt, als auch in denen wegen der Commen—-
derien Groß Tintz und Loſſen angezeigten Fallen nichts anders, als ſein von
dem Großmeiſter des Ordens ſelbſt anerkantes Recht ausgeubet habe.

Es iſt eine offenbahr falſche Beſchuldigung, daß die Schleſiſche Furſten
und Stande ihres groſten Palladii des Ober und Furſten-Rechtes beraubet wor
den. Es iſt ſolches vielmehr in dem Schleſiſchen Notifications Patent vom
15ten Jan. 1742. mit ausdrucklichen Worten beſtatiget worden, und es iſt noch
anjetzo der Furſt von Carolath perpetuirlicher Ober-Furſten. Rechts Præſident.

Die mit dem Conventu publico vorgenommene Aenderung und die beſſe—
re Verwaltung der CammereyEinkunfte der Stadte iſt eine dem Land wieder
fahrne Wohlthat und Erſparung der dieſerhalb ehemals ohne allen Nutzen dem
Uande zur Laſt fallenden unerträglichen Koſten.

Die gefahrliche Abſicht, ſo der Wiener Hof bey allen dieſen vorſtehenden
Beſchuldigungen der Verletzung des ſechſten Articul des Berliner Friedens bat,
wird bey denen getreuen Vaſallen und Landes-Einwohnern eben ſo wenig, als
der gleichmaßige Verſuch in Ao. i744. den gewunſchten Zweck erreichen. Kan

aber wohl etwas Friedensbruchigers unternommen werden, als durch derglei—
chen Vorſpiegelungen Unterthanen gegen ihren Landesherrn aufzuwiegeln zu

fuchen?
Gegen den achten Articul des Berliner und den ſechſten des Dresd—

ner Friedens hat der Wiener Hof am alleroffenbahrſten gehandelt.
Nachdem in denen Breslauer Præliminarien vom iſten Jun. 1742. Art. IX.

feſtgeſetzet worden war;

Tout ce qui regarde le commerce entre les Etats ſujets
reciproques, ſera reglé dans le futur traite ce paix, ou
par une Commiſſion à etablir de part d'autre, les cho-

ſes
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ün 16 S  bſes reſtant ſur le pied ou elles etoient avant la preſente
guerre, jusqu'a ce qu'on ſoit convenu autrement.

So ward in dem Berliner Friedens-Tractat vom 28ten Julii 1742. dieſes noch
mehr erlautert:

Pour mieux conſolider ''amitié entre les deux hautes Par-
ties contractantes on nommera inceſſamment des Com-
miſſaires de part d'autre pour regler le Commerce en-
tre les Etats ſujets reciproques, les choſes reſtant ſur
le pied, ou elles étoient avant la preſente guerre, jus-
qu'a-ce qu'on en ſoit convenù autrement, les anciens
accords au ſujet du Commerce, de tout ce qui y a du
rapport ſeront religieuſement obſervés executes de
part d'autre.

Dieſes ward nicht allein in dem hiernachſt unterm 25ten Dec. 174. geſchloſſenen

Dresdner Frieden und zwar Art. IJ. uberhaupt beſtatiget, ſondern auch noch in
einem beſondern Art. VI. hinzugefuget.

da Majeſté IImperatrice-Reine qngrie de Boheme,
Sa Majeſté le Roi de. Pruſſe, s engagent mutuehe-

ment de favoriſer reciproquement, autant qu'il eſt
poſſible, le Commerce entre Leurs Etats, Pays, ſu-
jets reſpectifs, de ne point ſoutfrir, qu'on y mette
des entraves ou chicanes, mais Elles tacheront plutôt
de l'encourager, de l'avancer de part d''autre ſide-
lement pour le plus grand bien de leurs Etats, ſujets
reciproques.
Die Verbindung der beyden hohen Machte beſtand demnach darinnen.

Erſtens, daß zu Regulirung des Commercir zwiſchen beyderſeits Staa-
ten und Unterchanen Conmaiſarimernennet, das Connnercium auf beyden Sei—

ten favoriſiret, und zum Beſten beyderſeitiger Staaten und Unterthanen aufge.
muntert und befordert, auch dagegen keine Verhinderungen und Chicanen zu—
gelaſſen werden ſolten.

Zweytens, daß bis man daruber anders conveniret, die Sachen auf
dem Fuß, wie ſie vor dem Kriege geweſen, gelaſſen, und die alten Ver—
faſſungen wegen des Commerecii, und was dahin einſchlagt, von beyden Thei—
len heilig beobachtet, und zur Erfullung gebracht werden ſolten.

Beyde



B ſe g i7Beyde dieſe Verbindungen ſind von der Kayſerin Konigin zu erfullen ver
weigert, und vielmehr alles dasjenige unternommen worden, was offenbahr die—
ſen Verbindungen entgegen iſt.

So wenig Sie zu bewegen geweſen iſt, einen beyderſeitigen Staaten ka-
vorablen Cominercien. Tractat zu ſchlieſſen; So wenig hat Sie ſich durch die

bundigſten Vorſtellungen abhalten laſſen, den bis zu einer anderweitigen Con-
vention ſo heilig zu halten verſprochenen Statum quo Commercii vollig uber
den Hauffen zu werfen, und die Erhohung der Impoſten in Anſehung des Com-
mercii, mit denen Konigl. Preußiſchen Staaten auf das allerhochſte zu treiben.

Folgender wahrer Verlauf der Sachen wird ſolches klar machen, und zu—

gleich den Ungrund der gegenſeitigen Beſchuldigungen zeigen.

Bald nach dem geſchloſſenen Berliner Frieden fieng man an, in Boh—
men, Mahren, und Oeſterreich, von dem in dem Frieden bis zu einer ander—
weitigen Convention feſtgeſetztem Statu quo Commercii abzugehen, und theils
denen Schleſiſchen Kaufleuten die Beſuchung der Bohmiſchen Jahrmarckte zu
unterſagen, theils die aus dem Preußiſchem Schleſien in die Oeſterreichiſche Erb
lande hineingehende Waaren mit gantz enormen Abgaben, und eben ſo hoch wie

andere auswartige zu belegen.

Es iſt genug, zu deſſen Beweiß nur einige derer vielfaltigen Neuerungen
anzufuhren.

Schon im September und folgenden Monathen des 1742, und zu Anfang
des 1743ten Jahres wurden unter andern folgende unternommen.

Auf die aus dem Troppauiſchem in das Konigl. Preußiſche Schleſien aus—
gehenden Garne ward 2 Kr. vom Rlhlr. geleget.

Denen Hirſchberger Tuchmachern ward der Verkauf ihrer Tucher auf
dem Trautenauer Marckte verboten. Denen Landshutern Cramern ward von
allerhand Arten Waaren auf dem Trautenauer Marckte ein neuerlicher Aufſchlag

abgefordert.
Auf die Glatziſchen ordinairen Tucher ward in Bohmen, Oeſterreich, und

Mahren „Pro Elle ifl. und 8 Kr. Zoll geleget.

Von denen Goldbergern feinen melirten und gefarbten Tuchern ward in

Prag ein neuer lipoſt a i fl. pro Elle gefordert.
Jn Anno 1743. und 1744 gieng man noch weiter.
Von der Schleſiſchen Leinwand ward uberhaupt in denen Oeſterreichiſchen

Landen an ſtatt 6 Pf. 2 ſgl. Conſumo Zoll vom Gulden werth gefordert, in
Mahren aber beſonders, anſtatt daß vorhin auf i Schock 3 Stuck Leinewand,

C und



18 V kund 10 Stuck Schleyer gerechnet worden, nunmehro nur 2 Stuck Leinewand
und 7 Stuck Schleyer gerechnet, auch die Waaren am Werth viel hoher als der
wurckliche Einkauf taxiret, und durch alles dieſes der lmpolt a zo pro Cent
hoher als der vorige geſteigert.

Auf die aus Schleſien kommende Juchten ward ein neuer Aufſchlags-Zoll
von 6 Fl. 40 Kr. geleget; da doch vorhin nur 30 Kr. Einfuhr-Zoll erleget wer—
den durſen.

Auf Wein, Bier, Brandtewein, Meth und Eßig ward ein hoher tran.
ſito Aceis in dem Oeſterreichiſchen Schleſien eingefuhret.

Der damahls in Wien ſuhlillirende Konigl. Preußiſche Geſandte, der Ge-
neral Lieutenant Graf von Dohna, that dagegen nicht erſt, wie gegenſeitige
Schrift angiebt, am Ende des i743tein Jahres, ſondern bald nach ſeiner Ankunft
ſchon in anno 1742. und hiernachſt ſehr oft wiederholte Vorſtellungen, und be—
kam auch von dem damahligen Oberſten Hof. Cantzler Graf von Uhlefeld mund—
liche und ſchriſtliche gute Verſicherungen, ja die neue Auflagen auf die Glatzi—
ſchen Tucher wurden wurcklich abgeſtellet, in allem ubrigen aber dieſe Verſpre—
chung ohne Erfullung gelaſſen.

Auf Konigl. Preußiſcher Seiten ward hingegen nicht nur alles auf dem
alten Fuß gelaſſen, ſondern auch ſogleich den dieſerhälbdem Wiener Hof getha
nen Vorſtellungen die Verſicherung beygefuget:

Daß man erbothig ware, fals ja ein Konigl. Ungariſcher und Bohmiſcher Un
terthan in Koniglich Preußiſchen Landen wieder die Intention uber di bis

eherige Obſervantz beſchweret werden ſolte, dergleichen Beſchwerden ſofort
zu remediren.

Es konte aber in denen hierauf an den Grafen von Dohna uberreichten
Beantwortungen von Seiten des Wiener Hofes anfanglich gar keine, endlich
keine andere auf Preußiſcher Seite vorgenommene Neuerung angefuhret werden,

als, daß das Bohmiſche Glas in Schleſien verboten worden ſeyn ſolle, welches
doch blos eine irrige interpretation der Verordnung war, welche nicht das
Bohmiſche Glas, ſondern allen fremden Glaſern, ſowohl als einheimiſchen Pfu—
ſchern nach denen bereits ehedem ergangenen gleichmaßigen Verordnungen ver—
boten, zum Nachtheil der in denen Stadten wohnenden Meiſter auf dem Lande
herum zu vagiren, und Fenſter zu repariren, folglich keine Abanderung des
Status quo in Commercio genannt werden konte.

Ueber eine allgemeine Erhohung derer a ſufk
ceren, onte ſo wenig, als derglei—chen geſchehen, eine Beſchwerde gefuhret werden.

Da



gq e 1Da die Fieranten bey Beſuchung der Schleſiſchen Jahrmarkte keine Li-
cenz. Zettul loſen durfen, und die ohnedem nur einige Groſchen betragende Lo—
ſungs. Acciſe ſchon zu vorigen Zeiten ublich geweſen, ſo war auch hieruber un

moglich ſich zu beſchweren.
Es wolte zwar der Wiener Hof eine Neuerung in Anſehung der in dem

Preußiſchem Schleſien erhoheten Auflage auf die Ungariſchen, Mahriſchen, und
Oeſterreichiſchen Weine behaupten, und es kan nicht gelaugnet werden, daß
ſchon wahrend des Krieges, und ehe noch der Berliner Friede geſchloſſen wor—
den, anſtat der vorhin fur einen Breslauer Eymer feſtgeſetzten Acciſe an Rthlr.
15 ſal. auf einen Berliner Eymer 3 Rthlr. geleget worben, welches, da der
Berliner Eymer um à groſſer als der Breslauer iſt, eine Erhohung a 22 ſgl.
6 pf. pro Breslauer Eymer betragt. Allein ſo groſſe Muhe man ſich auch von
Seiten des Wiener Hofes, vornehmlich in denen folgenden Zeiten gegeben, die—
ſes als eine von Konigl. Preußl. Seiten zuerſt angefangene lnnovation des Sta-
tus quo geltend zu machen: So war doch dieſes in der That nichts weniger als
eine Erhohung, ſondern eine wahre Erniedrigung der vorigen linpoſten auf die

Ungariſchen, Mahriſchen und Oeſterreichiſchen Weine uberhaupt. Man muß
die vorige Verfaſſung Schleſiens unter Oeſterreichiſcher Regierung gegen diejeni—
ge balancären, ſo es unter der Preußiſchen Regierung bekommen. Man muß
bey einem ſo wichtigen Articul als die Conſumtion von einem den groſten Theil
der Einwohner betreffenden Getrancke auf die totalité ſehen. Nun iſt bekannt,
daß unter der Oeſterreichiſchen Regierung das platte Land ſowohl als die Stadte
der Aceiſe unterworfen, und niemand davon eximiret war. Dahingegen iſt un—

ter Preußiſcher Regierung nur die Aceiſe in denen Stadten eingefuhret. Es iſt
ſolches zugleich ein Bewegungs. Grund, warum anjetzt in denen Stadten ſelbſt
nicht ſo viel der hauptſachlichſten Conſumenten, wie vor dieſem wohnen, und
es wird mit der Erfahrung beſtatiget, daß unter Preußiſcher Regierung wo nicht
mehr, doch wenigſtens die Helfte von allen in Schleſien einkommenden Weinen
auf dem Lande conſumirt wird. Nun iſt anjetzt aller derjenige Wein, den die

Dominia, die von Abel, Cloſter, Geiſtliche und Eingeſeſſene des platten Lan—
des zu ihrer Conſumtion unmittelbar ſelbſt einfuhren, von aller Accile gantz-—
lich frey. Alle dieſe geben von demjenigen, was ſie in denen Stadten zu ihrer
Proviſion kaufen, oder ihnen von fremden zugefuhret wird, mehr nicht als 15
ſgl. pro Breslauer Eymer. Schon in anno 1744. ward in Breslau, derjeni—
gen Stadt, wo ohnſtreitig die groſte Conſumtion iſt, der Aceiſe-Satz pro Ey—
mer auf 1 Rthlr. 22 ſgl. 8 pf. herunter geſetzet, und zugleich die Veranſtaltung
gemachet, daß von demjenigen Wein, ſo aus Breslau auf das Land gehet, nur
10 ſgl. pro Eymer an HandlungsAceiſe erleget wurde. Wann man alſo die
Balance ziehet, was fur eine groſſe Quantitat Ungariſcher, Mahriſcher und De—

C 2 ſterrei-
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ſterreichiſcher Weine, nach der angefuhrten Preußiſchen neuen Einrichtung, theils
gantz aceisfrey, theils einer viel geringern Acciſe als vor dieſem in Schleſien un—
terworfen worden; So kan die allein die Stadte betreffende Erhohung dagegen in
Anſehung der gantzen totalitat Weine, worauf es im Commercio zwiſchen zwey
erley Landern ankommt, fur keine Erhohung, ſondern eine vielmehr ſehr reelle
Erniedrigung der Impolten angeſehen werden.

Vielmehr ward von Seiten des Wiener Hofes in Anſehung dieſer Weine
eine das Konigl. Preußiſche Schleſien reellement beſchwerende doppelte Innova-
tion vorgenommen, da eines theils gegen das Zoll. Mandat de Ao. 1739. von de
nen nach Preußiſch Schleſien deſtinirten, und an bekannte Kaufleute adareſſir—
ten Weinen der Conſumo. Zoll an der Grantze præripiret, anderntheils die, nach
der ehemaligen von Furſten und Standen in Schleſien bewilligten Acciſe. Ord-
nung, blos auf die durch gantz Schleſien paſſirende Weine gelegte hohe tranſito-
Gebuhren a 45 Kr. per Eymer, auch von denen blos nach dem Preußiſchen An—

theil Schleſiens gehenden Weinen in Bohmiſch Schleſien abgefordert wurden.

Es waren alſo nicht ſowohl von Seiten des Wiener Hofes als vielmehr
von Preußiſcher Seiten gegrundete Urſachen vorhanden, uber die vorgenomme—
nen lnnovationes in Anſehung der Weine zu klagen.

Nachdem nun die bald hlerauf von neuem entſtandene Krieges-Trou—
blen durch den Dresdner Frieden vom 25. Decembr. i745. geendiget, und die
in dem Berliner Trackat enthaltene Verbindungen, wie oben angefuhret, auch
beſonders in Anſehung des Commercii beſtatigt, und erneuert worden; So
lieſſen des Konigs von Preuſſen Majeſtat bald darauf unterm 18 April. i746.
durch Jhren damahligen Reſidenten an dem Wiener Hof den c. von Grave
auf die Abſtellung der gegen den Statum quo de Anno 1740. in der Kayſerin
Konigin Landern vorhin ſchon und neuerlich gemachten Neuerungen in dem
Commercien- und Zoll Weſen auf das angelegentlichſte antragen, zugleich aber
die bundigſten Verſicherungen hinzufugen, daß, wann wieder Allerhochſt De—
ro Intention, einige jetztgedachtem Statui zuwiederlauffende Neuerungen in Jh—
rem Antheil Schleſiens eingefuhret worden ſeyn ſolten, ſie ſolches auf die er
ſte diesfalls geſchehene Anzeige remediren zu laſſen willig und berelt waren.

Anſtatt daß hierauf eine baldige genugthuende Antwort mit gutem Grun
de vermuthet werden konte, ward dennoch erſt i10 Monathe nachhero im Fe-
bruar. 1747. dem Konigl. Geſandten in Wien, Grafen von Podewils, ein Be
antwortungs. Pro-Memoria ubergeben.

Jn dieſem war der Wiener Hof nach dem trockenen Buchſtaben der
FriedensIrackaten damit einig, daß dasjenige alſogleich abzuſtellen ſey, was

etwa
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etwa ein oder anderen Ortes wieder den im Frieden feſtgeſetzten Statum quo
unternommen worden.

Es ward darin mit durren Worten erkannt, daß das Generale des
Friedens darin beſtehe, daß in re commerciali alles auf dem nemlichen Fuß,
wie es vor dem Kriege war, verbleiben ſolle.

Ja es ward noch in ſpecie wegen der Conſumo. Abgaben behauptet, daß,
wenn darin eine Aenderung ſtatt haben ſollte, es ben dem Statu quo des Friedens
nicht bleiben, ſondern derſelbe in ſeinem weſentlichſtem Stucke, daß nehmlich

alles, wie es vor dem Kriege geweſen, bleiben ſolle, uber den Haufen gewor
fen werden wurde.

Nur deutete man theils dieſe prineipia auf eine zu recht nicht beſtandige
Art dahin, daß auch keine Abgabe vermindert werden konne, theils behauptete
man nach dieſen Ausdeutungen, daß gleichfalls in dem Preußiſchen Schleſien
in verſchiedenen Puncten dem Statui quo zuwieder gehandelt worden, und for—
derte hiernach, daß Preußiſcher Seits der Anfang mit Abſtellung der vorge—
nommenen Neuerungen gemacht werden ſolte.

Da aber naturlich und billig war, daß, wann ja auch etwa Preußiſcher
Seits wahrend den KriegsTroublen einige Aenderungen vorgenommen wor—
den, die Wiederherſtellung des Status quo von beyden Theilen zu gleicher Zeit

geſchehe: So lieſſen des Konigs von Preuſſen Majeſtat nicht allein hlerauf
zum oftern durch Jhre in Wien ſubliltirende Miniſtres den mundlichen Antrag
dahin thun, daß das Commercium und Zoll, Weſen generaliter auf beyden
Seiten zugleich auf eben den Fuß wieder hergeſtellet, und beyderſeitige Zoll
Bediente dahin zugleich ernſtlich angewieſen werden mochten, den Statum nor-
malern fur das kunftige genau zu beobachten, und alle dagegen von beyden
Theilen eingefuhrte Abanderungen auf einmahl einzuſtellen; ſondern Sie lieſſen

auch auf das ſorgfaltigſte unterſuchen, ob und wie weit die Jhren Officianten
imputirte Neuerungen im Commercio wurcklich dem in denen Friedens-Schluſ
ſen bis zu einer neuen Convention feſtgeſetztem Statui quo zuwider unternom—

men worden.
Nachdem dieſes geſchehen, lieſſen Sie durch Jhren zu der Zeit an dem

Wiener Hof ſubfiſtirenden Geſandten, den Grafen von Podewills, in einem ſehr
umſtandlichen Pro Memoria vom gten Decembr. 1749. anzeigen, wie wenig
Grund die gegenſeitige Beſchuldigungen bey einem jeden Punct nach dem wah
rem Verſtand des Status quo hatten, declarirten aber dabey nochmahls aus—

drucklich, daß, woferne ſie ja wieder alles Vermuthen bey einem oder dem
andern, auf das ſcharfeſte genommen, etwas finden mochte, was dem Statui
quo gemaſſer eingerichtet werden konte, man erbothig ſey, eine ganzz billige
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Willfahrigkeit darin zu bezeigen, und trugen hiernach nochmahls, auf die bal—
dige Wiederherſtellung des Status quo an.

Da nun alle von dieſem Geſandten bis zu ſeiner Zuruckberufung in Ao.
1750. deshalb noch oft wiederholte Vorſtellungen ohne Wurkung geblieben; ſo
ward mit der Kanyſerin Konigin Genemigung die Sache dahin eingeleitet, daß
des Konigs von Preuſſen Majeſtat, zu regulirung des Commercii, einen beſon—
dern Commitſſarium, den Pommerſchen Regierungs Vice-Præſidenten von De—
witz, im Anfang des 175iſten Jahres nach Wien ſandten. Nach deſſen im Ja—
nuario 1753. erfolgten Abſterben ward ohne allen Zeitverluſt der Geheime Jri—
bunals- Rath von Furſt an deſſen Stelle nach Wien abgeſchickt, und als dieſer
zu Ende vorigen Jahres wegen der Jhm conferirten Cammer- Gerichts-Præſi-
dentenStelle zuruck berufen merden muſte, ward alſobald der Geheime Le—
gations. Rath und Reſident von Dieſt zu Fortſetzung dieſes Geſchaftes bevoll—
machtiget.

Allein alle dieſe von Konigl. Preußiſcher Seiten gethane Schritte, alle
desfalls von allen drey Commiſſariis ſechs Jahr nach einander angewandte un
ermudete Bemuhungen haben den Wiener Hof ſo wenig bewegen konnen, einen

beyderſeitigen Staaten favorablen Commercien- Tractat einzugehen, als
die Sachen bis dahin in Stntu quo zu laſſen. und in ſo weit er veran—

dert, wieder herzuſtellen. rn. at u
Deijenige Theil verweigert gewiß unſtreitig, einen beyderſeltigen Staa—

ten favorablẽn Commercien-Traclat zu ſchlieſſen, welcher ſolche Bedingungen
bey dem Commercien Tractat verlanget, ſo nichts weniger als eine reeiproque

voriſirung, ſondern die vollige Deſtruction des Commereii der Lander des an—a
dern Theils zur Abſicht haben.

Von dieſer Art ſind die Bedingungen, ſo in dem gegenſeits angefuhrten
Entwurf vom iöten May 1752. ſo, wie in der Folge der gantzen negotiation, von
dem Wiener Hofe verlanget worden.

Bey dem Commercio zwiſchen zweyerley theils angrantzenden, theils
auch weiter von einander gelegenen Staaten, komt alles auf die Erleichterung
oder Beſchwerung der Durchfuhr, der Ausfuhr und der Einfuhr der Waaren
und Feilſchaften, oder nach denen dieſerhalb angenommenen Terminis auf das
Tranſito, Eſſito und Conſumo an.

Man will das Tranſito hier ubergehen, weil man daruber mit einander
meiſtens einig geworden iſt.

Man will auch in Anſehung des Eſſito der unbilligen Bedingungen nicht
mehr gedencken, ſo gegenſeits anfanglich deshalb verlangt worden. Es iſt ge—
nug, anzufuhren, daß der Wiener Hof die Freyheit behalten will, die Ausfuhre

aus



Je Je gp 23aus ſeinen Landern in das Konigl. Preußiſche zu verbieten, ohne diejenigen
Waaren auszunehmen, woran denen Koniglich-Preußiſchen Landern am mei—
ſten gelegen iſt, da man doch diſſeitig dieſe Ausnahme in keinem eintzigem der

gegenſeitigen Staaten nutzlichen Waaren verſaget hat.
Jn Anſehung des Con/umo aber ruhmet ſich der Wiener Hof am aller

unrechtmaßigſten, kavorable Bedingungen zugeſtanden zu haben.

Kan es wohl fur eine vortheilhafte Bedingung gehalten werden, wenn
die Kayſerin Konigin denen aus denen Konigl. Preußiſchen in ihre Länder
kommenden Waaren nur das Moderamen eines Viertheils von denen nach den
jetzigen erhoheten Tariks dem Namen nach 30, in der That aber bey einigen
Arten von Waaren 6o bis ioo pro Cent betragenden Conſumo-Abgaben an
gedeyhen laſſen will, folglich ietzo nach dem geringſtem Satz 22 pro Cent ent
richtet werden ſoll, wo ehemahls kaum 1 bis 2 pro Cent entrichtet worden.

Dennoch hat man Koniglich. Preußiſcher Seits ſich dieſe Bedingung, ſo
hart ſie auch iſt, uberhaupt-gefallen laſſen, und von dieſem allgemeinem Satz
nur eine Ausnahme vor die wollenen, leinenen, wie auch noch einige wenige be—
ſonders ſpecificirte Waaren dergeſtalt begehret, daß ſolche reciproquement nie—
mahls mit hoheren Einfuhr. und Conſumo- Impoſten als in Ao. 1740. beleget
werden ſolten.

Ja, da man gegenſeitig dieſem Antrag alles Gehor verweigert, iſt man
endlich Konigl. Preußiſcher Seits ſo weit gegangen, daß man zufricden zu ſeyn
ſich erklaret, wenn die Kayſerin Konigin den Conſumo- Zoll von dieſen benann
ten Arten von Waaren, ſo in Jhren eigenen Landen produeiret werden, niemahls

uber 5z pro Cent ſetzen, von eben dieſen in den Konigl. Preußiſchen Landen pro-
ducirten Arten von Waaren aber niemahls mehr als noch die Helfte des Erblan—

diſchen Zolles mehr, folglich wo der Erblandiſche Satz 5 pro Cent iſt, 7 pro
Cent, und ſo ferner aà proportion nehmen, auch dabey die Ankaufs-Preiſe aus
der erſten Hand in dem Ort der produeirung oder Fabricirung zum Grund legen
wolle. Konigl. Preußiſcher Seits erbot man ſich dagegen, von allen dieſen Waa
ren aus gedachten Kayſerl. Konigl. Landern zu keiner Zeit mehr an Conſuino-
Impoſten zu nehmen, als die gegenſeitige Conſumo-Gebuhren von eben dieſen
wollenen und leinenen Waaren aus Konigl. Preußiſchen Landern in denen gegen
ſeitigen Landen betragen wurden.

Allein Kayſerl. Konigl. Seits iſt man unbeweglich dabey geblieben, nicht
mehr zuzugeben, als daß von dieſen aus Konigl. Preußiſchen Landern in die ge—
genſeitigen kommenden Waaren ein Drittel weniger an Conſumtions. Impoſten

genommen werden ſolie, als eben dieſe aus fremden Landern kommende Waaren
entrichten muſten.

Nun



24 de ſe gSuNun iſt nach denen von dem Wiener Hof neu angenommenen Mauth-—
Verfaſſungen, wie oben bereits erwehnet, der allgemeine Satz der Conſumti-
ons- Impoſten dem Nahmen nach 30. und bey verſchiedenen Arten, beſonders die—
ſer wollenen und leinenen Waaren, nach der willkuhrlich in den Tariken ange—

nommenen Schatzung 6o bis 100, ja 120 pro Cent. Wenn demnach auch das
moderamen eines Drittels von dem geringſten Satz der zo0 pro Cent angenom-
men wird, ſo bleiben die zu entrichtenden 20 pro Cent allezeit eine ſolche Be-
ſchwerde, ſo alle Einfuhr dieſer Waaren nach aller Handlungsverſtandigen Ein—
ſicht unmoglich machet, und von einem gantzlichen Verbot allein dem Nahmen
nach unterſchieden iſt.

Des Wiener Hofes gefahrliche Geſinnung verrathet ſich aber noch klarer
aus der Haupt-Bedingung, auf welcher derſelbe unbeweglich zu beſtehen kei—
nen Scheu getragen.

Es will derſelbe unumſchranckte Freyheit behalten, wann es ihm gefallig,
die Einfuhre dieſer oder jener Waare auch aus denen Koniglich-Preußiſchen
Staaten zu verbieten, ohne die wollenen, leinenen, und einige wenige andere
beſonders ſpecificirte Waaren auszunehmen, mit deren reciproquen Ausnahme

man allenfalls Konigl. Preußiſcher Seits ſich zu begnugen erklaret.
Wer ſiehet nicht, daß durch dieſe unumſchränkte Freyheit der ganze Zweck

eines Commercien- Practats verlohren und zernichtet wird.
Fruchtlos wurden bald nach geſchloſſenem Commercien- Tractat die be.

ſten Bedingungen werden, ſo die Kayſerin Konigin ſehr leicht bey der Einfuhr
aus den Konigl. Preußiſchen Staaten in die ihrigen, zu Erhaltung guter Gegen—
bedingungen, zugeſtanden hatte, ſobald ſie gut fande, nach gedachter unumſchrank.
ten Freyheit, die gantze Einfuhr zu verbieten, anſtatt, daß ſie dagegen ihre aus
dem Commercien. Tractat erworbeue, und nicht auf einen ſo ichlupfrigen Fuß
geſetzte Vortheile bey der Ausfuhre der nothigen Waaren aus den Ronigl. Preußi-
ſchen Landern behielte.

Dieſe harte und der reciproquen Favoriſirung des Commerecii ſchnur-
ſtracks wiederſtreitende Bedingungen ſind allein der wahre Grund des nicht zu
Stande gekommenen Commercien-Tractats, und zugleich der uberzeugendeſte
Beweiß, wie wenig jemahls die Kayſerin Konigin nach den Friedens-Schluſ—
ſen einen zu beyderſeitiger und nicht allein ihrer eigenen Lander Nutzen gereichen
den Commerecien- Tractat zu ſchlieſſen gemeynet geweſen.

Es hatte alſo die Kayſerin Konigin wenigſtens die zweyte Verbindung
der Friedens-Trackaten erfullen ſollen, daß die Sachen bis zu einer anderwei—
tigen von ihr allein verweigerten Convention in ſtatu quo, wie ſie vor dem
Kriege geweſen, zu laſſen.

Wie



S e g 25Wie man gegenſeits bald anfanglich nach dein Berliner Frieden von dem
Statu quo abgegangen ſey, iſt bereets oben angefuhret worden. Es ward da—
mit von Zeit zu Zeit immer weiter gegangen; an allerweiteſten aber gieng man
damit auf einmahl im April 1753. durch Publicirung und Einfuhrung des neu—
en, beſonders die Conſumtions-Impoſten, auf zo bis 120 pro Cent erhohenden
Tarifs fur Bohmen, Mahren, und Bohmiſch-Schleſien. Es blieb dabey,
ohngeachtet aller oft wiederholten triftigſten Vorſtellungen, gegen ein pendente
negotiatione ſo unerhortes Verfahren.

Nachdem nun uber ein gantzes Jahr auf die Wurckung dieſer Vorſtellun—
gen vergebens gewartet worden war, ſo konten des Konigs von Preuſſen Maje—
ſtat nicht langer anſtehen, im April 1754. zu ſolchen Gegen- Magßreguln zu
ſchreiten, wodurch einigermaſſen der vollige Knin ihrer Unterthanen abgewen—

det werden konte. Anſtatt, daß bis dahin die gegenſeitigen Unterthanen ihr
Commereium ungehindert mit allem Vortheil in Schleſien und Glatz treiben,
und daſelbſt blos die alten niedrigen lmpollen erlegen durfen, ohngeachtet ſeit
dem iſten April 1753. faſt keine diſſeitige Waaren wegen der unerträaglichen
Impoſten in Bohmen, Mahren und Schleſien mehr abgeſttzet werden konnen;
So wurden demnach nunmehro die aus gegenſeitigen Landern kommende, oder
in ſolche gehende Waaren nach eben der in gegenſeitigem Tarif beobachteten
Proportion impoſtiret, jedoch dieſe gantze Verfugung nach denen ausdrucklichen

Erklarungen anders nicht, als aus dem hochſtgegrundetem Recht der Retor-
ſion, und nur in ſo lange getroffen, als man gegenſeitig bey dem neuem Tarit
bleiben wurde.

Allein die unerwartete Wurckung davon war, daß nicht nur die Kayſerin
Konigin nach Jnnhalt des Pro Memoria vom 23 Junii 1754. die Suſpenſion
der Konigl. Preußiſcher Seits blos ex jure retorſionis gemachten Veranlaſſun—
gen, ohne ſelbſt ein gleiches zu thun, verlangte, ſondern auch im Aug. 1754.
in Oeſterreich, und zu Anfang Ockobris 1754. in Hungarn, die lmpoſten auf
eben ſolche Art, wie in Bohmen, Mahren und Schleſien dergeſtalt erhohete, daß
dadurch alles noch ubrige Commercinm auf einmahl und vollig gehemmet ward.

Endlich hat der Wiener Hof, um das Maaß voll zu machen, geſtand—
lich im April dieſes Jahres noch beſonders die aus den Konigl. Preußiſchen Lan—
den kommende wollene, baumwollene und leinene Waaren mit 60 pro Cent
impolliret, auch die Ausfuhr der dieſſeits am meiſten benothigten Sachen ganz
verboten.

Ein ſo friedensbruchiges und während einer Negotiation unter Puiſſan-
cen unerhortes Verfahren laſſet ſich durch nichts, am wenigſten durch die ge—
genſeitigen angeblichen Grunde, rechtfertigen.

Konigl. Preußiſcher Seits iſt weder das Beyſpiel dazu gegeben, noch der
Anfang mit den Neuerungen gemacht worden. Oben angefuhrter wahrer
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26 ge e gVerlauf der Sachen in den erſten Jahren nach dem Kriege wird ſolches genug—
ſam bewahren.

Durch den Art. VI. des Dresdner Friedens iſt die Verbindlichkeit aus
dem Berliner Frieden, bis zu einer anderweiten Convention den Statum quo
Commereii zu beobachten, keinesweges aufgehoben worden. Eine ſolche
Aufhebung hatte nach dem Volcker-Rechte mit ausdrucklichen Worten geſche—
hen muſſen, dahingegen iſt vielmehr der Berliner Friede durch den Art. II. des
Dresdner in allen ſeinen Puncten und Claulſuln beſtatiget worden.

Das Wiener-Miniſterium hat ſolches lange nach dem Dresdner Frieden
ſelbſt anerkannt; da es in dem Fro Memoria vom Febr. 1747. behauptet:

Daß das Generale des Friedens in dem beſtehe, daß in re commerc al alles,
11

Ferner:
auf dem nehmlichen Fuß, wie es vor dem Krieg geweſen, bleiben ſolle.

Daß wenn einem jedem Theil die Conſumtion in ſeinen Landen nach Will—
kuhr zu belegen frey ſtehen ſolte, es bey dem Statu quo des Friedens nicht

nne bleiben, ſondern derſelbe auf einmahl in ſeinem weſentlichem Stucke,
5

2 geworfen werden wurde.
a mu daß nehmlich alles, wie vor dem Kriege, bleiben ſolle, uber den Haufen

J
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tation, als wann nach dem Dresdner Frieben von dem Statu quo nicht mehr die
Frage geweſen, auf einmahl zu zernichten.

Die im April 1754. in Schleſien und Glatz vorgenommene Erhohung der
Impofſien iſt nicht ehender, als nachdem ein gantzes Jahr auf die Abſtellung
des gegenſeitigen hohen Tarifs vergebens gehoffet worden, und vollkommen nach
dem gegenſeitigem Maaß Stab erfolget.

Die Urſache, warum Konigl. Preußiſcher Seiten die. Impoſten nur in
Anſehung gegenſeitiger Waaren erhohet worden, lieget in dem Recht der Ke-
torſion, da andre Nachbarn zu gleichen Veranlaſſungen gleichen Anlaß nicht
gegeben.

Die Aufhebung dieſer Impoſien iſt, ſo bald gegenſeits eben daſſelbige ge—
ſchehe, unablaßig angeboten worden. Der gegenſeitige Ruhm, ohngeachtet
der Erhohung jederzeit nech die vorhin angefuhrten Moderamina, im Fall des
zu Stande kommenden Commercien- Tractats angeboten zu haben, verſchwin—

det, da dieſe Moderamina nach ihrer oben angefuhrten wahren Abwugung
nichtsweniger als eine Erleichterung enthalten, und das Commercium eben ſo
unmoglich als ein wahres Verbot machen.

Wenn man gegenſeitig dem Schein nach dagegen nur ein bloſſes Reci-
procum verlangt, ſo iſt es in der ſichern Ueberzeuqung geſchehen, daß des Ko.
nigs von Preuſſen Majeſtat weit entfernet ſind, durch ſo hohe lmpoſten, wie

die gegenſeitigen, fremde und eigene Unterthanen zu drucken.

—S—

Konigl.
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S; e g Konigl. Preußiſcher Seits hat man allerdings Befugniß gehabt, zu ver
langen, daß der Status quo in Anſehung Schleſiens und Glatz dergeſtalt be—
obachtet werde, daß es bey eben denjenigen Impoſten reciproquement gelaſſen
werde, ſo zwiſchen ſolchen, und denen ubrigen Kayſerl. Konigl. Landen vor dem
Kriege ublich und feſtgeſetzet geweſen.

Ware der hohen baciſcenten Intention dahin gegangen. daß von Zeit des
Friedens an, das in eben dieſem Frieden an des Konigs von Preuſſen Maj.  ſtat
abgetretene Antheil Schleſiens und die Grafſchaft Glatz die vortheilhafte Ver—
faſſungen im Commercio verlieren ſolte, in welchen dieſe Provintzien mit denen
übrigen Kayſerl. Konigl. Staaten vor dem Kriege unter einer Oberherrſchaft
ſtanden, ſo hatte das Wort, verbleiben

les choſes reſtant ſur le pied
ohnmoglich gebrauchet werden konnen.

GEs iſt demnach ein bloſſes Wortſpiel, wenn' man gegenſeitia die gegen
den verſprochenen Statum quo hauptſachlich auf die Schleſiſchen und Glatziſchen
Waaren erhoheten Impoſten damit rechtfertigen will, daß man dieſe Waaren
nicht mehr fur Erblandiſch, ſondern fur das, was ſie waren, nehmlich Auslan-
diſch anzuſehen, Befugniß gehabt habe.

Aus eben dieſem falſchem Grunde giebt man gegenſeitig die anzunehmen
unmogliche Bedingungen vergebens vor billig aus, da des Konias von Preuſſen
Majeſtat ſelbſt auch aus dem Art. VI. des Dresdner Friedens einen favorablen
Commercien- Tractat zu verlangen berechtiget, der geringſte Grad eines lavo-
ris aber dieſer iſt, einem Lande die vorhin gehabten Vortheile und Vorrechte
nicht zu entziehen.

Die Worte der Ftiedens-Tractaten

Etats ſujets reciproques
Etats ſujets reſpectifs

ſind Konigl. Preußiſcher Seits keinesweges, wie gegenſeitige Schrift wvorgiebt,
dergeſtalt erklaret worden, daß darunter auf der einen Seite nur Preußiſch
Schleſien und die Grafſchaft Glatz auf der andern aber alle Kayſerl. Konigl.
Erblande zu verſtehen waren.

Sobald nur desfals gegenſeitig der geringſte Zweifel angezeiget worden,
iſt in den unterm i8ten Nov. 1752. 27. Nov. 1753. und 29ten April 1755. uber—
gebenen Pro Memoria darauf mit durren Worten die Erklarung geſchehen:

Daß die ſamtl. Konigl. Preußiſche Provintzien, ſo wie ſamtliche gegenſei—
tige in den Tractat gezogen, doch aber davon Konigl. Preußiſcher Seits
die Herzogthumer Cleve und Geldern, die Furſtenthumer Oſtfrießland
und Meurs, und die Grafſchaſten Marck, Tecklenburg, und Lingen, ſo
wie gegenſeitig nach dem eigenen Antrag die geſamten Niederlande und
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28 S ge gJtalianiſche Poſſeſſiones, worunter jedoch Trieſte und Fiume nicht zu
rechnen, ausgeſchleſſen verden mochten.

Eben ſo ungegrundet iſt die Beſchuldigung wegen des Muntz— Weſens.
Selbſt nach gegenſf itigem angefuhrtem Entwurf vom iöten May 752. iſt. das
Et.verſtandniß uber das Muntz Weſen als eine beſondere Materie einer belon—
dern Convention uberl iſſen, folglich dieſſeitig niemahls verweigert worden,
obwohl auch an ſich difkerente Muntz. Verfaſſungen zwiſchen denen nachſten
La oern, nach dem Exempel von Franckreich, Teutſchland, Holland, und den
Niederl inden dem Commercio ſelbſt keinen Nachtheil bringen.

Aus dieſem ſtundlich durch die gewechſelte Schriften zu erweiſendem, und
ohne die gegenſeitigen ungeziemenden Ausdruckungen beantwortungswurdig zu
halten, angefuhrtem wahrem Verlauf der Sachen wird gantz Europä erkennen,

daß des Koni s von Preuſſen Majeſtat ſeit ſo vielen Jahren nichts eyfriger ſich
angelegen ſenn laſſen, als den Friedens. Tractaten auch in Anſehung des Com-
mer.ni ein volliger Genugen zu leiſten, und hingegen auf der andern Seiten
die Kapſerin Konigin auf keine Art und Weiſe zu bewegen geweſen, einen frie—
densmaßigen Commereien-Tractat zu ſchlieſſen, vielmehr dieſelbe den Frie—
den, in Anſehung der Verbindung, bis dahin wenigſtens alles in Statu quo
zu laſſen, auf das alleroffenbarſte gebrochen habe.

Bey dem MNeunten und ſeparirten Articu des Berliner Friedens
will der Wiener Hof zwar ſeine Bereitwilligkeit in Berlchtigung des in dieſen
Artieuln enthaltenen Schleſiſchen Schulden Weſens vor der Welt ſehr gel-
tend machen.

Die Vorwurfe aber, ſo dabey des Konigs von Preuſſen Majeſtat ge
macht werden, ſind nichts als leere Vorſpiegelungen, womit man das Pabli-
cuin verblenden will.

Es iſt daher nothig, die beyden Artieul ſelbſt nach ihrem volligen Jnhalt
anzufuhren.

Der Neunte enthalt:
Sa Majeſtée le Roi de Pruſſe ſe charge du pavement des

ſommes hvpothequées ſur la Sileſie aux ſujets d' An-
gleterre de Hollande ſauf toute fois à ſa dite Majeſte
d'entrer quant aux derniers en liquidation com-
venſation de ces dettes, ſur ce qui Lui eſt du par la
Republique de Hohande.

Pareillement Sa Majeſté la Reine de Hongrie de
Boheme ſe charge des ſommes hypothequeées ſur le
dit Pais de Sileſie auxs Brabancons.

Der



Sa 29Der ſeparirte Artienl! hingegen enthalt:
Sa Majelté le Roi de Pruſſe s engage au pavyement des ſom-

mes d'argent pretées par des particuliers Sileſiens au
Steuer-Amt, a la Bancalite ſur les Domaines de
Sileſie. Et les deux hautes Parties contractantes
conviendront reciproquement dans un tems conve-
nable par rapport au payement des dettes, duss
aux fujets de ſa Majeſté la Reine, aux particuliers
étrangers, qui ſont hypothequées ſur le Steuer—
Amt, la Bancalité les domaines de Sileſie, com-
me auſſi des dettes duäs par la Bancalite la Ban-

qque de Vienne aux particuliers ſujets de Sa Majeſté
le Kkoi de Prulſſe.

Jn wie weit die Brabantiſchen Schulden von der Kayſerin Konigin
gezahlet worden, muß man dahin geſtellet ſeyn laſſen.

Die Engellandiſchen Schulden ſind von des Konigs von Preuſſen
Majeſtat, nicht bloß, wie gegenſeits vorgegeben wird, zum theil, und aus
andern Abſichten, ſondern der Verbindung nach an Capital und lntereſſe vol—
lig bezahlet.

Die Hollandiſchen Schulden haben des Konigs von Preuſſen Majeſtat
nach den ausdrucklichen Worten des Friedens nicht anders als mit Vorbehalt,
ihre an die Republie Holland habende Forderungen dagegen zu compenhiren,
und mit derſelben deshalb in Liquidation zu treten, ubernommen. Es beru—
het demnach die vollige Berichtigung. auf der anzulegenden Berechnung.

Denen nach dem Separirten Articul wegen Jhrer Forderungen an das
Steuer-Amt, die Bancalits, und die Domainen zu befriedigen ubernommenen
eigenen Schleſiſchen Unterthanen, haben des Konigs von Preuſſen Majeſtat ſchon
uber eine Million bezahlet. Der hiebey anfanglich wieder die Konigl. Intention
von dem erſtem Commiſſario in dieſer Sache dem verſtorbenen Breßlauiſcheu
Cammer Director von Alencon erregte Zweifel, wie die Worte, Le Koy de
Pruſſe s'engage au payement, zu verſtehen, iſt langſtens aus dem Wege ge—
raumet, und wie wenig des Konigs von Preuſſen Majeſtat dabey zur Laſt zu

legen, durch die wurklich geſchehene Zahlung am handgreiflichſten gezeiget
worden.

NAn eine gleichmaßige Befriedigung der Konigl. Preußiſchen Unterthanen,
ſo an/die Wiener· Banque und Bancalite zu fordern haben, iſt man dagegen
Kayſerl. Konigl. Seits bisher noch zu denken weit entfernet geblieben.

DieD 3



zo Ga ſ gDie anfanglich durch den von Seiffert in Breslau, und den Kayſerl.
Konigl. Hofrath von Koch in Berlin, hernachmahls aber durch die drey nach
einander gefolgte Konigl. Preußiſche Commiſſarios in Wien den c. von De—
witz, den c. von Furſt, und den re. von Dieſt fortgeſetzte Negoeiation hat
demnach hauptſachlich diejenigen Forderungen betroffen, welche die Kayſerl.
Konigl. Unterthanen, und andere fremde kartieuliers an das Schleſiſche Steuer
Amt, Bancalité und Domainen haben.

Es wurde zu weitlauftig ſeyn, alle in dieſer langwierigen Vegoeiation
gegenſeitig gemachte Schwurigkeiten anzufuhren.

Es wird gegenſeits ſelbſt geſtanden, daß man ſich uber folgende Puncte
vereiniget habe.

Daß unter die gemeinſchaftlich zu bezahlende Forderungen der Kayſerl.
Konigl. Unterthanen, und fremden Particuliers, diejenigen gleichfalls zu ziehen,
ſo etwa mit einer Special· Hypothec auf dieſe oder jene dieſem oder jenem Theil
zugefallenen Domainen-Stucke verſehen geweſen;

2. Daß die Kayſerin Konigin von allen dieſen gemeinſchaftlich zu bezah—
lenden Schulden den Zehenten Theil, die ubrigen Neun Theile aber des Konigs
von Preuſſen. Majeſtat ubernommen.

3) Daß die vollige. Zahlung in einer. Friſt. on. aã. Jahren von dem Tage
der Unterzeichnung der Convention geſchehen ſolle.

4) Daß endlich wegen der intereſſen einem jeden Theil frey bleibe, ſich
mit denen auf ſein Theil fallenden Creditoribus zu vergleichen.

Der Wiener Hof hat dabey keinesweges mehr, als er nach dem Frieden
verbunden, eingeraumet.

Wegen der Special-Hypothequen iſt in dem Frieden kein Unterſchied ge

macht worden.
Das ubernommene zehnte Theil grundet ſich in einer genauen Proportion

des getheilten Schleſiens.
Wenn es gleich dem Wiener Hof nicht ſchwer fallen durfte, das zehnte

Theil in einer kurzern Zeit und wie angetragen worben, in funf Jahren zu be—
zahlen, ſo haben doch des Konigs von Preuſſen Majeſtat, ſo gewohnt ſind,
die verſprochene Zahlungen ponctuellement zu leiſten, und ſchon an die Engli—
ſche Glaubiger und ihre eigene Unterthanen io groſſe Summen auszahlen muſ
ſen, nicht eine kurzere Zeit eingehen konnen. vn

So wenig des Konigs von Preuſſen Majeſtat nach Jhrer Gedenckungs—
Art jemand an Capital oder Jutereſſen zu verkurtzen gemeinet ſind; So wenig
haben Sie geglaubet, daß ein Theil dem andern, hierunter ſich mit denGlau.
bigern ſelbſt zu vereinigen, die Hande binden konne.

Nach—
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Nachdem nun dieſe Principia endlich nach vielen gegenſeits allein in den

Weg gelegten Schwurigkeiten feſtgeſetzet worden, ſo iſt allerdings nothwendig
geweſen, nach dem gegenſeitigen Antrag die Auseinanderſetzung der Glaubiger
ſelbſt, welche davon fur Konigl. Preußiſche diſſeits allein zu bezahlende, und
welche fur Kayſerl. Konigl. und fremde nach der feſt geſetzten Proportion gemein—
ſchaftlich zu bezahlende Unterthanen zu halten, vorzunehmen.

Da man beny vielen mit der genaueſten Unterſuchung nicht beſtimmen kon—

nen, weſſen Unterthanen ſie zur Zeit des Friedens-Schluſſes geweſen, ſo hat
man Königl. Preußiſcher Seits den gegenwartigen Aufenthalt zur Richtſchnur
vorgeſchlagen, wodurch alle muhſame fernere Unterſuchung der ohnedem eine
ſehr geringe Summe betragenden zweifelhaften Forderungen vermieden werden

konte.
Durch die Verweigerung eines ſo billigen Antrags iſt die Fortſetzung der

Commiſſions- Handlung allein verzogert, keinesweges aber ſo wenig desfalls,
als weil man in Schulden-Sachen nicht ehender weicer ſchreiten wollen, als bis
man die Commercial-Handlung zugleich geendiget, abgebrochen worden.

Es wird nicht gelaäugnet, daß des Konigs von Preuſſen Majeſtat aus
drucklich ſich erklaret, in der Schulden-Sache nicht ehender vollig zu ſchlieſſen,
bis gegenſeits nicht gleichfalls in Anſehung des Commercii denen Friedens. Tra.
ctaten ein Genugen geſchehen.

Hiezu giebt Jhnen Natur- und Volker-Recht die Befugniß, nach wel—
chem kein Theil allein gehalten, ſeine Verbindungen zu erfullen, wenn der an
dere Theil nicht gleichfalls ſeinen Verbindungen nachkommt.

Es iſt auch ehedem der Wiener Hof in dem am roten Jan. 1751. durch
den Geſandten Grafen von Puebla und den Hofrath von Koch in Berlin uber«
gebenem Pro Memoria damit einig geweſen, daß uber die Commercial- und
Schulden-Sachen zu gleichen Schritten gehandelt werde, und ſind deswegen
die drey nach einander gefolgte Konigl. Preußiſche Commilſarii zu Berichtigung

beyder Angelegenheiten zugleich bevollmachtiget geweſen.
Wann man eine Sache der andern hatte nachſetzen ſollen, ſo wurde es

vielmehr die Schulden-Sache ſeyn, da ſolche nach den Worten des Friedens
auf gelegene Zeit per verba un tenis convenable ausgeſtellet, das Commer-
cium aber inceſſament reguliret, und bis dahin alles in ſtatu quo gelaſſen wer—
den ſollen. Es kan demnach dieſes allein genug den ungeziemenden Vorwurf
ablehnen, als ware Konigl. Preußiſcher Seits das Werck, nur um der Bezah—
lung zu entgehen, in die Ewigkeit zu ſpielen getrachtet worden.

Man muß dahin geſtellet ſeyn laſſen, ob und wie weit die Kayſerin Ko—
nigin ihren bey dieſem Schulden-Weſen befangenen Unterthanen Zinſen von

ihren Forderungen zahlen laſſen.
Die
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Si z2 d gſe dDie Erfahrung beſtatiget wenigſtens den gegenſeitigen Selbſt. Ruhm
nicht. Wie vielmehr man gegenſeitig gewohnt ſey, ohne Ruckſicht auf ſo viele
darunter leidende elende Perſonen, Wittwen und Wayſen verſicherte Zahlun—
gen nicht zu leiſten, und die Leute um das Jhrige zu bringen, kan das gantz
Teutſchland bekannte Beyſpiel der Wiener Lotterie hinlanglich beweiſen, da ohn

erachtet aller theuerſten Landesherrlichen Verſicherungen die treuhertzige Jntereſ—
ſenten ſich am Ende mit 30 pro Cent fur ihr Capital ohne einige Jntereſſen von
ſo langen Jahren, und nicht einmahl baar, ſondern in neuen Verluſt mit ſich
ſuhrenden Papieren zu begnugen, nicht vor langer Zeit gezwungen worden.

Das Beltragen des Konigs von Preuſſen Majeſtat rechtfertiget ſich auch
demnach in dieſer SchuldenAngelegenheit von ſelbſt.

Klarere Proben der Maßigung und Liebe zum Frieden haben des Konigs
von Preuſſen Majeſtat nicht geben konnen, als da ſie von ſo vielen Jahren her
alle nur erſinnliche Muhe ſich gegeben, den unverſohnlichen Haß der Kayſerin
Konigin gegen Sie zu dampfen, dieſelbe zur Erfullung ihrer Verbindungen zu
bewegen, und denen Friedens-Tractaten auf Jhrer Seiten auf das allergenaueſte
nachzukommen.

So ſehr alle die gegenſeitige Friedensbruchige Unternehmungen von der Zeit
der geſchloſſenen Friedens. Tractaten an, des Konigs von Preuſſen Majeſtat langſt
berechtiget hatten, die von GOtt Jhnen verliehene Woffen.:zu ergreifen, und
Sich die Genugthuung fur das Vergangene, und Sicherſtellung fur das Kunfti—
ge zu verſchaffen; So ſind Sie doch zu dieſen Jhren friedfertigen Geſinnungen
ſo widerſtreitenden Mitteln nicht ehender geſchritten, als bis die Geſetze der Selbſt
erhaltung keinen Verzug mehr zugelaſſen, ſich der vollkommenen Ausfuhrung al—
ler ubrigen auf Jhren volligen Untergang gerichteten Friedensbruchigen Anſchla—
gen mit Nachdruck entgegen zu ſetzen.

Die ans Licht geſtellten Urſachen, welche Se. Konigl. Majeſtat in
Preuſſen bewogen ſich wider die Abſichten des Wiener Hofes zu ſe
tzen, und deren Ausfuhrung zuvorzukommen, und das in der gegrunde—
ten Anzeige mit ſchriftlichen Urkunden erwieſene unrechtmaßige Be—
tragen des Wieneriſchen hofes nebſt dieſer Beantwortung, werden die
Gerechtigkeit der des Konigs von Preuſſen Majeſtat abgedrungenen Nothwehr
hinreichend aller Welt vor Augen legen.

Treu und Glauben liebende Machte werden der gegenſeitigen Treuloſigkeit
Beyfall und Beyſtand verſagen; und der HErr ber Heerſcharen wird die Ko—

niglich Preußiſchen gerechten Waffen ſeegnen.
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